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Dass es für Friis nicht ganz 
zum Hauptpreis reichte, lag an 
Daniel Ladnar und seinem Vor-
trag „Would Joseph Beuys Have 
Used PowerPoint?“. Dass er die-
se – selbstverständlich ohnehin 

rein spekulative – Frage am Ende 
gar nicht beantwortete, spielte 
keine Rolle. Der Wissenschaft-
ler von der Waliser Universität 
Aberystwyth überzeugte Jury 
und Publikum mit einer raffi-
nierten Präsentation, in der er 
PowerPoint, den eigenen Vor-
trag und sich selbst gehörig aufs 
Korn nahm, um am Ende zu 
zeigen, dass moderne Präsenta-
tionsoftware nichtsdestoweni-
ger dazu beitragen kann, ganz 
im Beuys’schen Sinne alle Men-
schen zu Performern zu machen. 

Die Jury, vertreten durch Ga-
briele Klein, Professorin für Per-
formance Studies in Hamburg, 
lobte diese „Lecture Performance 
wie aus einem performancetheo-
retischen Lehrbuch, die nicht 
nur das technische Medium 
PowerPoint, sondern auch die 
rhetorischen Strategien des Vor-
trags auf unterhaltsame und ver-
schmitzte Art reflektiert.“

Damit bewegte sich Ladnar ex-
akt an der Schnittstelle zwischen 
Kunst und Wissenschaft, auf die 
es Jury und Ausrichtern ankam. 
So konnte er sich auch gegen die 
starke Konkurrenz vor allem 
aus dem naturwissenschaftli-
chen Bereich durchsetzen, die 
die Zuschauer mit vielfältigen 
Experimenten rund  um Hochge-

schwindigkeitskameras, Silikon 
oder den Mars ein ums andere 
Mal ins Staunen versetzte.

Der dritte Preis wurde geteilt 
und ging einerseits an das Team 
um Klaus-Peter Möllmann und 
Michael Vollmer (Brandenburg 
an der Havel) für den Experi
mentalvortrag „Forschung erleb-
bar machen – Faszinierende Phä-
nomene beobachtet mit Hochge-
schwindigkeitskameras“ sowie 
anderseits an Klaus Spiess, Lucie 
Strecker und Salka Rosengren 

(Wien) mit ihrer Performance 
„Fictional Offender“.

Performing-Science-Mitinitia-
tor und Geschäftsführender Di-
rektor des ZMI, Henning Lobin, 
zeigte sich hochzufrieden: „Ich 
denke, wir haben kurzweilige 
und erhellende Vorträge gese-
hen, und ich bin davon über-
zeugt, dass Veranstaltungen wie 
Performing Science dazu beitragen 
können, der Gesellschaft Wis-
senschaft greifbarer und ver-
ständlicher zu machen.“ 

Kostenfrei publizieren in Open Access-Zeitschriften 
Deutsche Forschungsgemeinschaft unterstützt Open Access-Initiative der Universität Gießen mit 35.000 Euro – Publikation in einer Open Access Zeitschrift für JLU-Wissenschaftler kostenlos – Open Access-Publikationen bieten 
zahlreiche Vorteile

ub. Die Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) wird den im 
Frühjahr 2011 eingerichteten 
Open Access-Publikationsfonds 
der JLU mit 35.000 Euro unter-
stützen. Der Antrag im Rahmen 
des Förderschwerpunkts „Open 
Access Publizieren“ ist im Okto-
ber 2011 von der DFG in vollem 
Umfang bewilligt worden. Ver-
öffentlichungsgebühren, die für 
Autoren der JLU beim Publizie-
ren in Open Access-Zeitschriften 
anfallen, kann der Open Access-
Publikationsfonds auf Antrag 
komplett übernehmen. Bislang 
war nur ein Zuschuss von 50 Pro-
zent möglich. 

Ziel der Open Access-Bewe-
gung ist es, wissenschaftliche 
Literatur kostenfrei online über 
Open Access-Zeitschriften zu-
gänglich zu machen. Auf die-
se Weise soll der schnelle und 
unkomplizierte Zugang zu For-
schungsergebnissen für mög-
lichst viele Interessierte ermög-
licht werden. In seiner Open 
Access-Resolution ermutigt 

das JLU-Präsidium die Wissen-
schaftler dazu, in Open Access-
Zeitschriften zu publizieren und 
richtete im März 2011 den Publi-
kationsfonds in der Verantwor-
tung der Universitätsbibliothek  
mit 15.000 Euro ein. 

In der Open Access-Praxis 
wird zwischen zwei Wegen un-
terschieden – dem goldenen Weg 
(Primär-) Publikation und dem 
grünen Weg der (Parallel-) Be-
reitstellung.

Goldener Weg

Als „goldenen Weg“ zu Open 
Access bezeichnet man die Erst-
veröffentlichung in einer Open 
Access-Zeitschrift oder in an-
deren Beitragsformen (Mono-
grafien, Sammelwerken). Open 
Access-Zeitschriften stellen alle 
ihre Beiträge im Volltext und 
ohne Verzögerung online frei 
zur Verfügung. Dadurch sind die 
Artikel dieser Zeitschriften für 
alle Menschen ohne finanzielle, 
rechtliche oder technische Hür-

den bis auf die des Internetzu-
gangs frei zugänglich.

Die Publikation in Open Ac-
cess-Zeitschriften bietet daher ei-
ne Reihe von Vorteilen: einfache 
und kostenlose Zugänglichkeit, 
einen breiten potentiellen Kreis 
von Rezipienten, eine erhöhte 

Sichtbarkeit und Zitationshäu-
figkeit sowie eine gute Auffind-
barkeit über Suchmaschinen.

Der größte Teil der Open 
Access-Zeitschriften wendet 
die gleichen strengen Quali-
tätssicherungsverfahren (peer 
review) an wie konventionelle 
Zeitschriften. Viele Open Ac-
cess-Zeitschriften, zum Beispiel 
von „PloS“ oder „BioMedCentral“ 
oder das „New Journal of Phy-
sics“, haben mittlerweile beacht-

liche Impact Faktoren erreichen 
können. Auch im Bereich der 
Geisteswissenschaften haben 
sich Open Access-Zeitschriften 
wie „Zeitenblicke“ oder „Sehe-
punkte“ etablieren können. Eine 
Übersicht über die wichtigsten 
Open Access-Zeitschriften findet 
man im Directory of Open Ac-
cess Journals (DOAJ). 

Im Gegensatz zu traditionel-
len Zeitschriften, die sich in 
der Regel über Abonnements 
finanzieren, setzen Open Ac-
cess-Zeitschriften auf andere 
Geschäftsmodelle. Insbesondere 
im autorenfinanzierten Modell 
werden sogenannte Autoren- 
oder Artikelbearbeitungsgebüh-
ren (author processing charges 
oder article processing charges) 
erhoben. Die meisten Open Ac-
cess-Zeitschriften finanzieren 
sich aber über andere Modelle 
(unter anderem institutionelle 
Mitgliedschaften, Förderorga-
nisationen) und nehmen keine 
Publikationsgebühren von ihren 
Autoren.

Grüner Weg

Als „grünen Weg“ zu Open Ac-
cess bezeichnet man die paral-
lele Veröffentlichung einer be-
reits erschienenen Publikation 
über einen institutionellen oder 
fachlichen Dokumentenserver 
(Repositorium). Viele Verlage 
erlauben eine solche Zweitver-
öffentlichung unter bestimmten 
Bedingungen, zum Beispiel ei-
ner gewissen zeitliche Verzöge-
rung. Die SHERPA/RoMEO-Liste 
gibt einen ersten unverbindli-
chen Überblick, was bestimmte 
Verlage oder Zeitschriften er-
lauben. Für alle rechtlichen und 
technischen Fragen zu Zweitver-
öffentlichungen auf Dokumen-
tenservern bietet der Open Ac-
cess-Beauftragte Beratung und 
Unterstützung.

Allen Angehörigen der JLU 
steht der institutionelle Open 
Access-Dokumentenserver Gie-
ssener Elektronische Bibliothek 
(GEB) zur Verfügung, der in 2011 
Platz 42 unter den besten euro-

päischen Repositorien belegte 
(Ranking Web of World Repo-
sitories). Die Veröffentlichung 
in GEB bietet eine Reihe von 
Vorteilen: Die Dokumente sind 
weltweit frei zugänglich und 
erreichen damit einen breiten 
Kreis potentieller Rezipienten. 
Publikationen sind einfach und 
schnell über Suchmaschinen 
(Google, Google Scholar), OAI-
Archive (BASE) und Bibliotheks-
kataloge wie WorldCat auffind-
bar. Dauerhafte Verfügbarkeit 
und Authentizität gewährleisten 
die Zitierbarkeit.

Eine Übersicht über weitere in-
stitutionelle und fachliche Repo-
sitorien bieten das Directory of 
Open Access Repositories (Open 
DOAR) und Registry of Open Ac-
cess Repositories (ROAR).

Weitere Informationen: 
Florian Ruckelshausen,  
Open Access-Beauftragter der JLU 
Telefon: 0641 99-14077, E-Mail: 
openaccess@bibsys.uni-giessen.de

Von Christian Schwöbel

Auf der Bühne stehen zehn Röh-
renfernseher, auf mehrere Tische 
verteilt. Zu sehen ist auf ihnen 
nur „Schnee“, akustisch unter-
malt vom typischen Rauschen, 
das anzeigt, dass etwas nicht 
funktioniert. Das Publikum in 
der gut gefüllten Universitätsau-
la weiß noch nicht so recht, was 
es davon halten soll und wartet 
gespannt, wie es weitergeht. 

Plötzlich kommt Ellen Friis 
durch den Hintereingang per 
Fahrrad in die Aula gefahren, 
durchquert den Zuschauerraum 
in zügigem Tempo in Richtung 
Bühne und nimmt am Tisch in 
der Mitte Platz, umringt von den 
Fernsehern. Auf diese Weise er-
öffnete die Performerin aus Ko-
penhagen den diesjährigen Per-
forming-Science-Wettbewerb, 
den das Zentrum für Medien und 
Interaktivität (ZMI) zum zwei-
ten Mal ausgeschrieben hatte. 

Ziel der Performance von Ellen 
Friis war es zu vermitteln, wie 
die Physikerin Lene Vestergaard 
Hau ein Bose-Einstein-Konden-
sat entwickelte, das es ihr ermög-
lichte, einen Lichtstrahl bis zum 
vollständigen Stillstand abzu-
bremsen. Die Fernseher dienten 
dem Zweck, zuvor live durch-

geführte Handlungen wie das 
Fahrradfahren zu wiederholen 
und stetig zu verlangsamen. Am 
Ende sicherte sich die dänische 
Performancekünstlerin damit 
den zweiten Platz.  

Performing Science – der Wettbewerb

Das Zentrum für Medien und Interaktivität (ZMI) hat den Per-
forming-Science-Preis 2007 im Rahmen der 400-Jahr-Feier der 
Justus-Liebig-Universität zum ersten Mal vergeben. Den Initiato-
ren Prof. Henning Lobin, Prof. Heiner Goebbels und Prof. Claus 
Leggewie ging es von Anfang um einen impulsgebenden Wett-
bewerb, der den Blick auf die performative Dimension wissen-
schaftlicher Präsentationsformen lenkt. 

Am 17. September 2011 fand Performing Science nun zum 
zweiten Mal statt und drehte sich im Internationalen Jahr der 
Chemie um neue Formen des Experimentalvortrags. Dabei war 
wissenschaftliche Vortragskunst ebenso gefragt wie forschungs-
orientierte Lecture Performance oder virtuoser Medieneinsatz. 
Performing Science 2011 war für den ersten Platz mit 5.000 Euro, 
für den zweiten Platz mit 3.000 Euro und mit 1.500 Euro für den 
dritten Platz dotiert. Performing Science 2011 wurde gefördert 
durch die BASF und die Robert Bosch Stiftung.

www.performingscience.de

Open Access-Logo der Public 
Library of Science (www.plos.org)

Das  Zentrum für Medien und 
Interaktivität hat zum zweiten Mal den 
Performing-Science-Preis vergeben 
– Finalisten aus ganz Europa zeigten 
innovative Wissenspräsentationen 
– Vielfältiges Programm zwischen 
Wissenschaft und Kunst 

Zehn Röhrenfernseher, ein Fahrrad und eine hervorragende Idee: Performerin Ellen Friis aus Kopenhagen sichert 
sichert sich damit den zweiten Preis.

Erinnerungsfoto mit den Preisträgern (v.l.n.r.): Klaus-Peter Möllmann und 
Michael Vollmer, Brandenburg an der Havel, sowie Klaus Spiess, Lucie 
Strecker und Salka Rosengren, Wien, (jeweils 3. Platz), Daniel Ladnar, Abe-
rystwyth (1. Platz) und Ellen Friis, Kopenhagen (2. Platz). 

Feuer und Flamme: Chemotechniker Fritjof Schmock aus dem Marburger 
Team von Prof. Stefanie Dehnen, Fritjof Schmock, Bastian Weinert bei der 
Performance: „Klein aber oho – Elektronenübertragungsreaktionen“.
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